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i eeekeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeNr. 56. Freitag den 6. März 1896.ma ca e ch s eDer Amſtürzler an der Arbeit.
Mitte voriger Woche war Freiherr von Stumm bei

Durchlaucht Bismarck in Friedrichsruh. Der edle Jn-
duſtrie-König empfindet ja bekanntlich von Zeit zu Zeit das
Bedürfnis, ſich ſeinen ordnungspolitiſchen Sinn vom Heros
ſtärken zu laſſen und von ihm neue Jnformationen zur Be-
kämpfung der Sozialdemokratie zu erhalten.
entſpricht auch gar gern dieſem Verlangen ſeines getreuen
Trabanten, und der pflegt dann die ihm gewordenen Be-
lehrungen durch ſein Organ, die Berliner Poſt, weiter ver

Drei Tage nach ſeinem letzten Beſuch inbreiten zu laſſen.
Friedrichsruh, am Sonnabend, erſchien in der Poſt ein
„Gleiches Maß überſchriebener Artikel, welcher dem
Zwecke dienen ſoll, uachzuweiſen, daß es geradezu ein ver-
brecheriſcher Unſinn iſt, gleiches Recht für alle
zu fordern. Da heißt es zunächſt:

„Bei jeder Gelegenheit bekommen wir es jetzt zu hören
und namentlich im Reichstage hallt es wider von dem Ruf,
daß nach zweierlei Maß gemeſſen werde. Darin ſoll eine
große Ungerechtigkeit liegen, eine Verſchwörung gegen die
Proletarier, ein mißbräuchliches Werkzeug im Kampfe gegen
die Sozialdemokratie. Es iſt ja richtig, daß der Wahl
ſpruch Gleichheit und Brüderlichkeit, dieſe phantaſtiſche
Fahne der Sozialdemokratie, dem widerſpricht, aber
dennoch bleibt es dabei, daß „Gleiches Recht für alle“ bei
Durchführung des Grundſatzes bis an die äußerſte Grenze
die höchſte Ungerechtigkeit bedeuten würde und allen
n Zuſtänden, jeder natürlichen Entwicklung auf recht
Went wie auf wirtſchaftlichem und politiſchem Gebiete wider
pricht.“

Vorweg haben wir zu bemerken, daß es thöricht iſt, in
die Kritik dieſer Frage den Wahlipruch „Brüderlichkeit“
einzubeziehen. Es kann ſich nur um die Gleichheit im
Rechte und vor dem Geſetz handeln, alſo um einen durch-
aus in ſich ſelbſt begründeten und abgeſchloſſenen Gerechtig-
keitsbegriff. Das Organ des Königs Stumm läßt ſich eine
Fälſchung zu ſchulden kommen, indem es dieſen Begriff, bezw.
den „Wahlſpruch Gleichheit“ als einen ſpezifiſch ſozialdemo
kratiſchen und noch dazu „phantaſtiſchen“ hinſtellt. Gewiß,
die Sozialdemokratie fordert das gleiche Recht für alle, und
zwar unter Hinweis darauf, daß die beſtehende Rechts-
ordnung dieſe im Prinzip ausdrücklich anerkennt und
gewährleiſtet. Der bürgerliche „Rechtsſtaat“ hat die

Gleichheit vor dem kodifizierten Recht, vor dem Geſetz,
gradezu zur hauptſächlichſten Vorausſetzung. Allerdings ge-
nügt ſeine im Dienſt herrſchender Klaſſen und Stände wir-
kende Verwaltung, Juſtiz und Geſetzgebung dieſem Prinzipe
nicht. Damit aber verliert dasſelbe ſelbſt ſeine Geltung nicht.
Aufgabe aller derer, welche der natürlichen Entwick-
lung ihren Lauf laſſen wollen, iſt es, dahin zu wirken, daßder Srundſa der rechtlichen Gleichheit auch praktiſche

Geltung erlange. Die Poſt vertritt in unheilvoller fanati-
ſcher Verblendung den entgegengeſetzten Standpunkt die
Durchführung des Grundſatzes iſt ihr die „höchſte Unge-
rechtigkeit“, die allen „geſunden Verhältniſſen“ und

Germinal.
Sozigler Roman von Emil Zola.

(Nachdruk verboten.

Es mochten zwanzig Arbeiter unten geblieben ſein, vielleicht
vierzig. Eins war gewiß: es befanden ſich Männer in der Grube.Als Regrel ſich über den Schacht beugte, vernahm er deutlich
durch das Brauſen der Waſſer und das Krachen der Balken die
entſetzlichen Schreie der Verunglückten.
Die erſte Sorge des Jngenieurs war, Herrn Hennebeau benach-

richtigen zu laſſen Dann wollte er die Grube ſchließen doch
ſchon rannten aus dem Dorfe Frauen, Kinder und Greiſe herbei.

an mußte ſie mit Gewalt vom Schachte zurückdrängen! Wächter
wurden aufgeſtellt, um die Leute fern zu halten, damft die Ret-
tungsverſuche nicht behindert würden. Die zuletzt ausgefahrenen
Arbeiter ſtanden dort, ſtumpfſinnig auf das heufende Loch blickend,
aus dem ſie ſich eben gerettet hatten. Frauen beſchworen ſie
weinend, ihnen die Namen zu nennen. War dieſer dabei? Und
der Und der Die Männer zitterten, ſtotterten S r
hängende Worte, geberdeten ſich wie Narren, mit tollen Geſten
jene ſchreckliche Viſion der ſteigenden Waſſer denen ſie eben ent
ronnen waren, von ſich ſtoßend. Die Menge wuchs. Weinend
und klagend kam es auf allen Wegen heran. Oben aber, auf der
Kohlenlöſchhalde hockte in dem Wachhäuschen Bounemort's ein
blonder Mann, rauchte Zigaretten und blickte kalten Auges auf den
Jammer der Unglücklichen.

„Die Namen! Die Namen!“ ſchrieen die Weiber, von Thränen
erſtickt.

Negrel trat hervor
„Sobald wir die Namen wiſſen, werden wir ſie ſofort bekannt

gehen Aber noch iſt nichts verloren, alle werden gerettet

Ich fahre ein!“ eStumm, mit angſtverhaltenem Atem, wartete die Menge, wäh-
rend Negrel ruhigen Mutes ſeine Einfahrt vorbereitete. Die
Förderſchalen wurden beiſeite gezogen an ein Grubenſeit befeſtigte
man eine Tonne, und da der Ingenieur fürchtete, das Waſſer könne
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jeder natürlichen Entwicklung“ widerſpricht.

Telegramm Adreſſe: Bulkshlaet Suleſaale.

Damit wendet
das Organ des Herrn v. Stumm ſich gegen die weſentlichſte
Grundlage der beſtehenden Rechtsordnung, ganz in dem-
ſelben Sinne, den der Heros Bismarck ſchon ſo oft in ſeinem
Hamburger Blatte zum Ausdruck gebracht hat. Die Poſt
beweiſt in ihren weiteren Ausführungen, daß ſie ſich ſehr
gut darauf verſteht, ihrer brutalen Vergewaltigungspolitik
das Mäntelchen je ſuitiſcher Logik umzuhängen. Aller-
dings ein recht fadenſcheiniges, zerſchliſſenes Mäntelchen.
Sie meint:

„Auf dem Gebiete der Rechtſprechung würde der Anſpruch

auf „Gleiches Recht für alle“ in dem Sinne, wie es die
Sozialdemokratie fordert, die Herrſchaft des toten Buchſtaben
bedeuten. Gewiß hat der Richter ohne Anſehen der Perſon
zu urteilen, aber die richtige Schätzung der Perſön-
lichkeit macht erſt das veraniwortungsvolle Amt des Rich-
ters aus. Wenn zwei dasſelbe thun, iſt es noch lange nicht

dasſelbe, was die Strafbarkeit überhaupt und was den Grad

m

der Strafe angeht.“
Alſo der Richter ſoll die Perſon des Angeklagten „rich-

tig ſchätzen“! Das läuft in der Tendenz genau auf das-
ſelbe hinaus was der Altreichskanzler kürzlich in ſeinen
Hamburger Nachrichten empfahl: das zu beſtrafende Ver-
brechen des Angeklagten iſt ſeine ſozialdemokratiſche Geſin-
nung. Nach der politiſchen Geſinnung des Angeklagten
ſoll der Richter dieſen „abſchätz en“; er ſoll ſich zum Werk-
zeug brutaler Tendenz-Juſtiz machen und rückſichtslos,
ohne Bedenken, jeden angeklagten Sozialdemokraten als „ge-
ſchworenen Feind der Ordnung“ ins Sefängnis. ſchicken.
Nach der Anſicht dieſer verblendeten „Ordnungs“- Fanatiker
beſteht ja das verantwortungsvolle Amt des Richters über
haupt darin, ohne Rückſicht auf die Gerechtigkeit das „Recht“

Pſeudo- Gerechtigkeit nicht aufkommen.

in der Behauptung zum Durchbruch: im wirtſchaftlichen
Leben laſſe der „natürliche Gang der Dinge“ eine ſolche

Ei, eil Obwohlgerade die „Staatserhaltenden“ ſich's angelegen ſein laſſen,

die wirtſchaftliche Ordnung als eine ſolche hinzuſtellen, in

zu gunſten der herrſchenden Jntereſſen anzuwenden, d. h.
das Recht zu beugen. Und thatſächlich iſt die Praxis
der „richtigen Schätzung der Perſönlichkeit“ des ſozial-
demokratiſchen Angeklagten von Staatsanwälten und Richtern

ja ſchon öfter in einer Weiſe geübt worden, die auf einen
hohen Grad ordnunggspolitiſcher Dreſſurfähigkeit ſchließen
läßt, wozu die Herrſchaft des toten Buchſtaben“ ſich ge-
ſellt. Je nachdem der Fall liegt, wird das ſtarre politiſche
Dogma, von welchem unſere „Staatserhaltenden“ die Recht-
ſprechung abhängig machen wollen, oder der tote Buchſtabe
der Geſetzes zur Geltung gebracht. Jm erſteren Falle wird
der Buchſtabe zu gunſten des Dogmas wirklich ausgelegt;
im letzteren Falle wird die lebendige Gerechtigkeitsidee dem
toten Buchſtaben geopfert.

Die Poſt bemerkt weiter, auf dem Gebiete des Rechts
widerſpreche die Vernunft der Phraſe „Gleiches Recht
für alle“. Wir ſind es ja bei Organen dieſer Geiſtesrichtung
gewöhnt, daß ſie als „Vernyunft“ im Rechte das ausgeben,
was die Erwägungen des herrſchenden Sonderintereſſes ſind.
Und unter dieſem Geſichtspunkt iſt ganz zutreffend, was
das freikonſervative Blatt im Anſchluß an jene Bemerkung
ſagt: das „Gleiche Recht für alle“ ſei eine Pſeudo-
Gerechtigkeit, d. h. eine falſche, eine erlogene Gerechtigkeit.

welcher die „Gleichberechtigung“ exiſtiere! Jeder, auch der
Aermſte, hat „das Recht, Millionär zu werden“. Aber in
Wirklichkeit beruht dieſe ganze Ordnung auf dem Unrecht
der Ausbeutung der wirtſchaftlich Schwachen, auf der Ver
gewaltigung der beſitzloſen Arbeit durch die Beſitz-
übermacht. Man mag ſagen, daß dieſer Zuſtand ein Reſultat
der Entwicklung ſei, daß er der entwicklungsgeſetzlichen Not
wendigkeit entſpreche, daß er nicht willkürlich geſchaffen
ſei. Eben deshalb jedoch ſtellt er nicht das Endziel
der Entwicklung dar. Jm natürlichen Gang der Dinge
wird die beſtehende Wirtſchaftsordnung wie die ihr ent-
ſprechende Rechtsordnung verſchwinden und dieſer natür
liche Gang muß das Prinzip der Gleichheit immer mehr
zu praktiſcher Geltung bringen. Die ganze geſchichtliche
Entwicklung, die als eine ſtreng organiſche aufzufaſſen
iſt, kann nur in dieſer Richtung vor ſich gehen, wie ihre
ſeitherigen Reſultate beweiſen. Dagegen iſt jedes privilegierte
Protzentum ohnmächtig, auch wenn die Poſt allen Ernſtes
verſichert:

„So lächerlich von vornherein die Forderung nach
einerlei Maß in der Juſtiz und in dem wirtſchaftlichen Leben
ſich geltend macht, ſo ernſthaft nimmt es ein grofzer Teil
der ſtaatserhaltenden Bürger mit dem Worte „GleichesRecht für alle“ in der Politik Die Verleugnung nach

un'en und die Servilität (Unterwerfung) vor der Maſſe
hüllen ſich in allerlej Verkleidungen, und es giebt nicht viel
Männer, die ſich darüber in dem Maße hinwegſetzen, daß
ſie erklären, ganz ſelbſtverſtändlich müſſe man auch
in der Politik mit zweierlei Maß meſſen, und
es würde endlich zur größten Ungerechtigkeit ausarten, zu
einer Prämie für gefährliche Elemente und ihre Experimente,
wenn man ihnen gar noch zugeſtehen wollte, daß ſie mit
anderen nationalen und königstreuen Leuten
gleichgeſtellt werden müßten.“

Das iſt echt bismarckiſch. Der Rechtsſchutz ſoll ein Privi-
legium für ſolche ſein, die ſich zu den Grundſätzen und Ab-
ſichten der herrſchenden Gewalten bekennen.

Wir haben nichts dagegen, wenn „ſtaatserhaltende“ Organe
ſo offen ſich wider die beſtehende Rechtsordnung auf-
lehnen, wenn ſie den albernen Köhlerglauben zerſtören, es
könne im „Rechtsſtaat“ von Rechtsgleichheit die Rede ſein.

„Unſere Schüchternheit“ (1!!) ſo fährt die
Poſt fort „trägt den Keim der größten politiſchen Ver-

ſich. Jndem man der Sozialdemokratie frei-
9willig echte einräumt, die ſie weder beanſpruchen darf,

noch gegebenen Falls gewähren würde, macht ſich auch in
der bürgerlichen Geſellſchaft eine Abſtumpfung gegen die
große Gefahr geltend. Die Reichstagsſitze werden von den

Sozialdemokraten nicht etwa erſtrebt, um am Ausbau des
Reiches mitzuhelfen, wie es doch die natürliche Vorausſetzung

Dabei kommt aber dann der ſtaatserhaltende“ Wahnſinn iſt, ſondern um den Bau zu beſchädigen, zu unterminieren,

als unter all' den Männern nicht Ein Mutiger vortrat, verbeſſerte
er ſich

„Nein, Jhr ſeid mir im Wege, ich fahr' allein!“
Schon ſtand er an der engen Tonne, die an dem ſtählernen

Seile ſchaukelte, und, in der einen Hand eine Lampe haltend, in
der anderen die Signalleine, rief er dem Maſchiniſten zu

„Langſam!“
Die Fördermaſchine bewegte ſich; Negrel verſchwand in dem

tobenden Schlund, aus welchem noch immer das Heulen der Ver-
unglückten emportönte.

Er fand die obere Partie der Zimmerung in gutem Zuſtande.
Mit ſeiner Tonne drehte er ſich in der klaffenden Leere und be
leuchtete von allen Seiten die Wand. Das Waſſer ſprühte in ſo
geringen Mengen aus den Fugen, daß es dem Lichte nichts an
haben konnte. Doch kaum war er dreihundert Meter tief, da füllte
plötzlich eine mächtige Waſſergarbe ſeine Tonne bis an den Rand.
Die Lampe verlöſchte; nur das unten geſchützte Grubenlicht er-
hellte wit trübem Schein den triefenden Raum.

Er erbleichte trotz ſeines Mutes, als er die ſchreckliche Verwüſt
ung überblickte. Nur noch ein paar Dauben hielten in ihren Fugen,
die anderen waren herabgebrochen, und eine unergründliche Höhle
feinen gelben Sandes gähnte aus dem Spalt, dem die unterirdiſche
„Flut“ mit lärmendem Getöſe entquoll.

Er fuhr weiter hinab. Das Waſſer ſtrömte auf ihn und drehte
ſein kleines Fahrzeug im Kreiſe. Die Lampe warf einen geſpenſtig
itternden Schimmer in das flutende Loch. Jhm war's, als ernun er Straßen und Plätze einer verſunkenen Stadt.

Menſchenarbeit war
eine Hoffnung, die Männer zu reften, welche ſich unten befanden.
Deutlicher und näher drang ihr Naſen an ſein Ohr.

von den
Brettern der Fahrtenverſchalung, von den Reſten der Pumpleitung

ſeine Lampe verlöſchen, ließ er eine zweite unter der Tonne an
bringen. Die Aufſeher halfen, bleich und zitternd.

„Danſaert, Jhr fahrt mit mir!“ befahl Negrel.
Doch als er den Oberaufſeher vor Schreck wanken ſah, und

Es war unmöglich weiter hinabzudringen. Es ſchnürte ſchmerz
haft ihm das Herz zuſammen, die Armen ihrem Schickſal über
laſſen zu müſſen er blickte in das wüſte Chaos zu ſeinen Füßen

noch ſchrie es laut um Hilfe aus den Trümmern hervor
mit einmal ward es ſill. Sie waren ertrunfen oder ha
in das Jnnere des Berges geflüchtet.

Negrei gab das Signal zum Emporfahren.
einmal halten.
nicht.

c 3Doch er ließ noch

und glaubte Einſchnitte und Löcher zu ſehen. Aber die Lampe
brannte ſchlecht; er taſtete mit den Händen und nun fühlte er
deutlich die Hiebe des Meißels, die Schnitte der Säge, all die
Spuren des gewaltſamen Zerſtörungswerkes. Die letzten Dauben
löſten ſich, wankten, riſſen los und glitten von den ſtürzenden
Waſſern getragen in die Tiefe. Es ſtreifte wirbelnd ſeine Tonne,
als wollte es ſie mit herunterziehen. Sein Mut war gebrochen.
Und der Gedanke an den Mann, der dies gethan erſtarrte ihm das
Blut in den Adern, ſträubte ihm jedes Haar auf dem Kopfe. Wie
Fieber ſchüttelte ihn das Entſetzen vor dieſem unnatürlichen Ver
brechen ihm war, als ſtünde der Furchtbare noch hinter ihm und
ſchleudere Tod und Verderben in die Finſternis. Er ſchrie, riß
verzweifelt an der Leine. Es war Zeit, hundert Meter höher ge-
wahrte er, daß auch die oberen Ringe der Verdämmung anfingen,
nachzugeben. Die Fugen öffneten ſich, das Werg fiel heraus, das
Waſſer ſtürzte hervor. Noch ein paar Stunden, und der ganze
Schacht wird zuſammenbrechen.

Herr Hennebeau erwartete ihn, von Angſt verzehrt:
„Nun was
Doch Negrel taumelte; die Stimme verſagte ihm.
„Es iſt nicht möglich“, hub Henncbeau wieder an; „niemals iſt

ſo etwas geſchehen, haſt Du unterſucht Sprich!“
Negrel nickte, wilde, mißtrauiſche Blicke um ſich werfend. Er

wollte nicht in Gegenwart der Aufſeher ſein furchtbares Geheim-
nis entdecken. Er führte ſeinen Onkel abſeits, dann noch weiter,

z. aus der Halle hinaus, in einen einſamen Winkel dort vertraute
ne Keine er ihm flüſternd die gräßliche That. Der Direktor ſprach ebenfalls

ier mehr möglich. Er hatte nur noch die ſleiſe; das Entſetzen großer Verbrechen dämpft unſere Stimme. Es
ſei unnölig, meinte Hennebeau, den Arbeitern von Montſou Furcht

wk J zu verraten ſpäter werde man ſehen. Beide waren erſtarrt von
Mit einmal fuhr ſeine Tonne an ein undnurchdringliches Gewirr

von Balken und Latten, von zerbrochenen Leitpfoſten
der Vorſtellung, daß ein Mann wahnſinnig gensg geweſen, dort

in dem Gebälk des Schachtes hängend, zwanzigmal ſein Leben
zu wagen, um dies fürchterliche Werk zu vollführen. Sie begriffen
ſolch ei

nicht für möglich halten,

ten ſich

Er verſtand die Urſache dieſes plötzlichen Unglücks
Er unterſuchte die noch haftenden Balken der Lerkleidnng

e ſinnloſe Tollkühnheit nicht und konnten ſie immer noch
gieichwie man an eine fabeihaft kühne

Flucht eines Gefangenen nicht glauben will, ſelbſt wenn man ſieht,
daß er entflohen iſt.

(Fortſetzung folgt.



wenn es möglich iſt, ihn in die Luft zu ſprengen. DasRecht dazu gt ihnen von der Reichsverfaſſung verliehen, aber

bedauerlich wäre es, wenn ſich immer weiter und immer
feſter die Meinung feſtſetzen ſollte, daß die Sozialdemo-
kratie mit allen Parteien gleichberechtigt wäre,
wenn ſich die Fiktion noch weiter verbreiten könnte, man
dürfe auch die nicht mit anderem Maße meſſen, welche ganz
auße rhalb der gegebenen Grundlage ſtehen. Abgeſehen von
dem allgemeinen Wahlrecht, welches ausgeſprochenen und
erklärten Feinden des Reiches Thür und Thor öffnet, haben
wir die Gleichberechtigung der ſozialdemokratiſchen Agitatoren
durchaus zu verneinen.“

So lange unſere Partei exiſtiert, ſind wir gewohnt, unterBeugung fer „Rechte“, die der „Rechtsſtaat“ gewährt, nach

ausnahmerechtlichen Grundſätzen behandelt zu werden.
Was das Organ des Herrn von Stumm übereinſtimmend
mit dem „Heros“ im Sachſenwalde wünſcht, das wird ja
ſchon ſo lange gegen die Sozialdemokratie thatſächlich
geübt. Worauf es lediglich noch ankommt, iſt die geſetz
liche Anerkennung dieſer „Ordnungspolitik“. Bismarck
verlangt ſie, König Stumm verlangt ſie. Wir aber ſehen
kalt lächelnd dieſem Umſturz zu.

Feniſcher Reichstag.
51. Sitzung vom 4. März, 1 Uhr.

Bei wiederum ſchwacher Beſetzung des Hauſes wird fortgeſetzt
die erſte o de Zuckerſteuervorlage.

Abg. Götz v. Olenhauſen (Zentr.) tritt für das Geſetz in
der e ein, iſt aber Gegner der wüſten Agitation des
Bundes der Landwirte.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) legt die Kriſis der Zuckerſteuer-
induſtrie dar und hebt beſonders die r der Melaſſe her
vor. Wer die Notwendigkeit der ſtaatlichen Unterſtützung der
Zuckerinduſtrie beſtreite, ſtehe auf einem unverbeſſerlich macheſter-
lichen Standpunkte. Als im Anfang der 70 er Jahre noch keinePrämien gezahlt wurden, hatte der arme Mann ſehr ſchwer
unter den Preiſen zu leiden, denn damals war der Zucker nur ein
Genußmittel für die Reichen, während heute infolge der durch die
Prämien bedingten Ueberproduktion die Preiſe billiger ſind.
(Lachen links.) Alſo muß man logiſcher Weiſe ſagen: „Die
Prämien haben den Zucker, dieſes notwendige Nahrungs-
mittel des armen Mannes, verbilligt.“ (Großes Ge-
lächter links.) Das Pfund beſter Raffinade hat im vorigen
Jahre unverzollt weniger gekoſtet als das Pfund ordinäres

oggenmehl. (Ruf links: Ohne Prämien wären die Preiſe
noch billiger!) Nein, ohne Prämien könnten wir auf dem
Weltmarkt garnicht konkurrieren, wir würden dann einfach unſere

vernichten (Zuruf links.) Laſſen Sie doch Jhre
Zurufe, was ich Jhnen zu ſagen habe, ſage ich Jhnen doch, Sie
bringen mich nicht aus dem Konzept. (Lachen links, Ruf rechts:
Ruhe da drüben!) Die Prämien ſind nicht den Fabriken
ſondern bis auf den letzten Pfennig den Konſumenten
u gute gekommen. (Lachen links, Zuruf des Abg. Richter).a, das iſt eine Theorie, die in Jhr ABE Buch nicht hineinpaßt,
err Richter. (Heiterkeit.) Frankreich fürchtet ſich vor unſernPramien weil es weiß, daß ſie auf den Weltmarktpreis drücken:

inſofern kommen die Prämien den Konſumenten wieder zu gute.
Die franzöſiſchen Prämien betragen 7.18 M. Die jetzigen höheren
Zuckerpreiſe können nicht gegen die Vorlage angeführt werden,
denn 1897 können wir ſtark ſinkende Zuckerpreife haben. Jch
weiß, daß die Regierung gewiſſe Aenderungen der Vorlage zugiebt,
die namentlich in der Kommiſſion eine brauchbare Geſtalt erhalten
werden. Zunächſt empfiehlt ſich namentlich eine Erhöhung der
Kontingente im Jntereſſe der Kleinbauern. Möge die Kommiſſion
xecht raſch arbeiten.

Abg. Dr. v. Komierowski (Pole): Die Polen lehnen die
Vorlage ab, werden ſich jedoch an den Kommiſſionsberatungen
beteiligen. Redner ſpricht ſich namentlich gegen die geſtaffelte
Betriebsſteuer aus.

Abg. Meyer-Danzig (Hoſp. d. Reichsp.) befürwortet die Vor
lage namens der Reichspartei. Die Kontingentierung müſſe un-
bedingt auf 17 Millionen Doppelzentner bemeſſen werden.

Miniſter v. Hammerſtein: Die deutſche Zuckerinduſtrie ent
wickle ſich land wirtſchaftlich im Gegenſatz zur öſtreichiſchen, die
ſich kapitaliſtiſch entwickke. Die Polen möchten bedenken, daß die
Intereſſen der r Induſtrie mit denjenigen der mittel
deutſchen und weſtdeutſchen identiſch ſeien.

Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.) beſtreitet, daß die jetzige
Zuckerpreisſteigerung eine ſpekulative ſei. Die vorgeſchlagenen un-
geheuren Prämien werden durch die deutſchen Steuerzahler auf-
gebracht. Für die Vorlage zu ſtimmen wäre geradezu ein Ab-deritenſtreich. Infolge der Kontingentierung wird weniger produ-

ziert und exportiert werden. Das Ausland wird die Prämien-
erhöhung nachmachen aber nicht die Kontingentierung. Die Vor-
lage iſt alſo für die Zuckerinduſtrie ein Danger-Geſchenk.

Abg. Zimmermann (Antiſ.) beſtreitet, daß durch die Vorlage
der Landwirtſchaft geholfen werde.

Abg. Staudy (konſ.): Der Bund der Landwirte habe zur
W aus guten Gründen noch keine Stellung genommen.Nicht der Rübenbau, ſondern der Getreidebau ſei das Rückgrat
der Land wirtſchaft. Die Vorlage bedürfe einer weſentlichen Ar-
rondierung, um angenommen zu werden. Redner mißbilligt ſo-
dann die Kontingentierung. Gegen Amerika, das den deutſchen
re mißhandle, müſſe die Regierung energiſch auftreten. Das

eſte wäre die Einführung der Materialſteuer.
Miniſter v. Hammerſtein konſtatiert, daß er auch den Ge

treidebau für das Rückgrat der Landwirtſchaft halte.
Abg. Richter (freiſ. Volksp.) beantragt Vertagung und be-zweifelt die Beſchlußfähigeit des Hauſes, ſo daß Auszählung

ſtattfindet. Eine Anzahl Mitglieder der Linken des Hauſes ver-
läßt gleichzeitig den Saal, wogegen von der Rechten lebhafte
Proteſtrufe erhoben werden. Es ſind nur 165 Abgeordnete an-
welen

ie Sitzung muß alſo aufgehoben werden.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Fortſetzung der heutigen

Beratung und zweite Beratung der Gewerbeordnungs-No-
velle. Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Nach dem neuen Landtagswahlgeſetz für Sach-

ſen-Weimar, deſſen Annahme wir in der geſtrigen Num-
mer meldeten, wählen die höchſtbeſteuerten (mit mindeſtens
3000 M. Einkommen) Grundbeſitzer 5 Abgeordnete, ſowie
die Jnduſtriellen, Beamte c. ebenfalls 5 Abgeordnete in
direkter Wahl. Jn 23 Wahlbezirken (Weimar, Apolda,
Eiſenach und Jena bilden je für ſich einen Wahlbezirk)
werden von allen volljährigen Staatsbürgern, welche das
Bürgerrecht in einer Gemeinde des Großherzogtums haben,
indirekt, durch Wahlmänner- Syſtem (auf je 400 Ein-
wohner ein Wahlmann), 23 Abgeordnete gewählt. Jnsgeſamt
alſo 33 Abgeordnete. Die Höchſtbeſteuerten haben das Pri-
vileg, zwei mal, einmal direkt und einmal indirekt, wählen
zu dürfen, während die große Maſſe nur indirekt
wählen darf. Eine Erleichterung iſt in dem neuen Geſetze
inſofern enthalten, daß die! Stimmzettel nicht mehr abgeſtem-
pelt zu ſein brauchen, ſondern im Wege der Vervielfältigung
hergeſtellt werden können. Jm Spätſommer 1897, wenn
die Landtagswahlen ausgeſchrieben werden, tritt das neue
Geſetz in Kraft.

Die Bimetalliſten wollen im Reichstag neue Reden
loslaſſen. Nach der Deutſchen Tagesztg. ſoll ein Antrag
eingebracht werden, zu erklären, daß der internationale Bime
tallismus den Intereſſen Deutſchlands entſpricht, und die
verbündeten Regierungen auffordern, alles, was in ihren
Kräften ſteht, zu thun, um durch ein internationales Ueberein-
kommen ein feſtes Wertverhältnis zwiſchen Silber und
Gold herzuſtellen zu ſichern. Die bimetalliſtiſche Schwätzerei
wird langweilig.

Die Margarinekommiſſion r ihre Arbeiten nun
mehr beendet, ohne noch größere Abänderungen ihrer Be-ſchlüſſe erſter Leſung vorzunehmen. Die Enſſcheidung fällt

alſo dem Plenum und ſchließlich der Regierung zu, die ja
eine Reihe der Kommiſſionsbeſchlüſſe bekämpft hat. Zur Frage
der Nahrungsmittelunterſuchung beſchloß die Kommiſſion fol

gende Reſolution
An die verbündeten Regierungen die Bitte zu richten, dahin zu

wirken 1. das überall dort, wo öffentliche beziehungsweiſe ſt a at
liche Unterſuchung sanſtalten noch nicht beſtehen, ſolche
um Zwecke der allgemeinen Nahrungsmittel-Kontrolle, beſonders
aber zur Kontrolle von Molkereiprodukten, deren Erſatzmittel und
Speiſefetten eingerichtet und die Leitung derſelben techniſch gebilde-
ten Beamten übertragen werde 2. daß bei dem Fehlen öffentlicher
Unterſuchungsanſtalten wenn möglich dieſe Unterſuchungen vor
läufig von den land wirtſchaftlichen Verſuchsſtationen
übernommen werden 3. daß zur Beaufſichtigung des Handels mit
Nahrungs und Genußmitteln, insbeſondere mit Molkereiprodukten,
deren Erſatzmittel und Speiſefetten ſachverſtändige Jnſpektoren
angeſtellt werden.

Die Ausführung dieſer Reſolution würde das Geſetz nach
ſeinem weſentlichſten Jnhalt überflüſſſg machen, da die Kon-
trolle auf Grundlage der beſtehenden Vorſchriften völlig aus-
reichend wäre.

Gegen den Schönlankſchen Antrag in der Juſtiz-
kommiſſion, der für nachgewieſene Preßkorruption in Börſen-
ſachen ſchwere Strafen beſtimmt, wendet ſich mit einer ſehr
entſchiedenen Kritik die Neue Zeit. Sie ſchreibt:

„Die bürgerliche Preſſe würde noch abhängiger vom Wohlwollen
der Regierung, als ſie heute iſt. man brauchte keinen Welfenfonds
mehr, um Reptilien zu züchten, die Drohung mit der lex Schön
lank würde genügen, ein gut Teil der bürgerlichen Oppoſitions-
preſſe gefügig zu machen. Die Preßkorruption würde nicht ver
Iſeggt- ſondern nur zur finanziellen auch noch die politiſche
geſellt.

Aber es erſcheint uns garnicht ausgemacht, daß die Wirkungen
des Geſetzes ſich bloß auf die von der Finanz u Preſſe
beſchränken, daß es dem juriſtiſchen Scharfſinn, der den Eventual-
dolus erfunden hat, der den „groben Unfug“ ſo trefflich zu hand-
haben weiß, nicht auch noch gelingen wird, der lex Schönlank
eine Deutung zu geben, die es ſogar ermöglicht, die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe zu treffen. Jede Kritik eines kapitaliſtiſchen Unter
nehmens, die deſſen Kurs beeinflußt, ſoll nach dem Antrage ſtraf
bar werden einerlei ob ſie wahr oder falſch, berechtigt oder un
berechtigt iſt, wenn dem Verfaſſer dafür ein „Vorteil“ winkt
ein ziemlich vager Begriff.

Und wozu das alles Um der Arbeiterklaſſe einen Vorteil
zu erringen? Nein, ſondern um die kleinen Kapitaliſten in
den Stand zu ſetzen, ihr Kapital möglichſt nutzbringend anzulegen,
um den Koupon zu retten, um die Situation der kleinen Börſen-
ſpekulanten gegenüber den großen zu verbeſſern.

Dieſem für das Proletariat W gleichgiltigen Zweck zu Liebe
ſoll die ohnehin ſchon ſo klägliche deutſche Preßfreiheit noch mehr
eingeengt werden und zwar auf Antrag der deutſchen Sozial-
demokratie

Wir geben der Neuen Zeit vollſtändig recht.
Jm Königreich Stumm wird fortgemaßregelt. Die

Schleifſteinpolitik fordert immer neue Opfer. So wird einem
Blatte im Saarrevier geſchrieben: „Man iſt hier der feſten
Ueberzeugung, daß alle irgendwie abhängigen Leute, die der
chriſtlich-ſozialen Sache freundlich gegenüberſtehen oder ſonſt
Freiherrn v. Stumm unbequem werden, ſchleunigſt aus ſeinem
Königreich entfernt werden. Beweiſe kann man ja in ſolchen
Fällen faſt nie beibringen, da die entſcheidenden Vorgänge
ſich natürlich immer hinter den Kouliſſen abſpielen. That-
ſache iſt jedoch, daß die unbequemen Perſönlichkeiten ſtets
ſehr ſchnell unſchädlich gemacht werden. Auch jetzt ſind hier
zwei Verſetzungen vorgekommen, von denen jedermann feſt
überzeugt iſt, daß ſie lediglich auf Stumms Einfluß zurück
zuführen ſind. Der chriſtlich-ſoziale Oberlehrer Dr. Görbig
vom Gymnaſium in Saarbrücken iſt ganz überraſchend ohne
ſein Zuthun zum 1. April nach Kleve verſetzt. Ebenſo iſt
der Oberlehrer Dr. Diſſelnkötter von demſelben Gym-
naſium, der zwar nicht chriſtlich-ſozial iſt, aber als Gegner
der Stummſchen Politik gilt, und für die gerechte Behand
lung der Chriſtlich-Sozialen eintritt, unter ähnlichen Um
ſtänden plötzlich verſetzt worden. Warum Natürlich werden
alle Künſte der Stummſchen Dementierungsmaſchinerie auf-
geboten werden, um die höchſt auffälligen Verſetzungen
als völlig harmlos hinzuſtellen.“

Anelans.
Frankreich. Eine kleine Anarchiſtenhetze wird

gegenwärtig von der franzöſiſchen Polizei veranſtaltet. Präſi
dent Faure reiſt im Süden Frankreichs herum und bei dieſer
Gelegenheit muß natürlich die Polizei ihre Notwendigkeit
und Nützlichkeit demonſtrieren. Jn Toulon wurden am
Sonntag zahlreiche „verdächtige Perſonen“ verhaftet.
Jn allen Städten, die Präſident Faure beſucht, werden die
„Anarchiſten“ von der Polizei „ſorgfältig bewacht“. Nach
einem Telegramm aus Valencia (7?) verhaftete die Polizei
daſelbſt vier Perſonen, drei Spanier und einen Jtaliener,
deſſen Name Lorenzo Camuſſo ſein ſoll. Bei dieſem wurde
ein Dolch und ein Raſiermeſſer gefunden. Die d Wir
gaben an, nach Lyon gehen zu wollen, um-bei der Ankunft
des Präſidenten Faure zugegen zu ſein. Das Reiſegeld
wollen ſie aus einer Sammlung ihrer Freunde in Marſeille
aufgebracht haben. Die Angelegenheit ſcheint bedeutungslos
zu ſein, bemerkt ſogar die bürgerliche Preſſe, was aber
natürlich die Polizei nicht abhält, ſich gewaltige Verdienſte
um die Sicherheit des Staatsoberhauptes zuzuſchreiben.

Jtalien. Crispi ſucht ſich mit allen Mitteln zu halten,
obwohl die Erregung gegen ihn ſich nicht mehr aufhalten
läßt. Er wollte beim König ſeine Entlaſſung einreichen, er-
hielt aber von dieſem die Anweiſung, ſich von der Kammer
ein Vertrauensvotum ausſtellen zu laſſen. Die Niederlage
in Jtalien muß eine vollſtändige und furchtbare geweſen
ſein. Vorgeſtern durchzogen 500 Demonſtranten die Straßen
von Mailand. Die Mündung der einen Straße hielt
Militär mit gefälltem Bajonett beſetzt. Die reſolute Hal-
tung des Volkes ließ einen Augenblick das Schlimmſte be-
fürchten, als plötzlich der Hauptmann „Kehrt!“ komman-
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dierte. Die Offiziere wurden von den Demonſtranten
armt und geküßt. Die Demonſtration dauert fort.
Pavia verhinderten 8000 Perſonen die Abfah
der nach Afrika beſtimmten Truppen. Auch de
le nndierten die Offiziere „Kehrt vor dem Andrang de

olkes.

Jolizeiliches und Gerichtliches.
g Der Redakteur der Brandenburger gang e Wol

gang wurde wegen Beleidigung des Lehrers Henze in Lucke
walde vom Potsdamer Landgericht als zweiter Zvſtens zu 509
Geldſtrafe verurteilt. Vom Brandenburger Schöffengericht we
er zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt worden.

g. Aus Zwickau wird geſchrieben Das Schöffengericht ver
handelte am 29. Februar über den Einſpruch, den die drei Ver
teiler des gegen den Landtagswahl Geſetzentwurf erſte
Flugblatts erhoben haben, die laut Strafmandat der Amtshaupt
mannſchaft je 50 M. Geldſtrafe bezahlen ſollen, weil ſie durch
Verteilung des Flugblatts Perzn Unfug“ begangen hätten. De
Schöffengericht vertagte die Verhandlung die Staatsanwaltſchef
ſoll erſt nachweiſen, ob ſich durch die Verteilung, die g
29. Dezember früh vor Beginn des Gottesdienſtes geſchah, jeman
beläſtigt gefühlt hat.

Parteinathrichten

Eine ungedruckte Schrift von Karl Marx. Unte
den hinterlaſſenen Papieren von Friedrich Engels hat ſich ein
ungedruckte Schrift von Karl Marx gefunden. Sie betitelt ſich
„Revolution und Gegenrevolution“ und ſchildert die Zuſtände i
Deutſchland im Jahre 1848. Das Werk wird demnächſt in Lon
don erſcheinen und 87 auch in deutſcher und franzöſiſch
Sprache herausgegeben werden. t

Eine Lüge. Jn bürgerlichen Zeitungen wurde das Gerüch
verbreitet, daß der ſozialdemokratiſche Bäckermeiſter Petzold a
Löbtau bei Dresden unter Hinterlaſſung einer großen Schulden
laſt am Montag verſchwunden ſei. Dem gegenüber wird von
verläſſiger Seite mitgeteilt, daß Petzold noch am Dienstag, 3. Män
abends 8 Uhr, in Löbtau anweſend war und bei bekannte

verkehrte. Ferner wird uns verſichert, daß man i
Parteikreiſen keine Kenntnis davon habe, daß P. verſchuldet ſei.

Aus der Schweiz. Der Große Rat des Kanton Baſel
Stadt hat den Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion auf R
viſion des kantonalen Arbeiterinnenſchutz geſetzes im Sinn
der Einführung des Zehnſtundentages an Stelle des Elfſtunden
tages faſt einſtimmig angenommen. Gegenüber dem ſozialdeme
kratiſchen Antrage auf Errichtung eines kantonalen weibliche
Fabrikinſpektorats befürwortete der Regierungsrat Philip
die Errichtung eines r für alle Arbeiter und Arbeit
rinnen, womit ſich unſere Genoſſen einverſtanden erklärten, woray
der Antrag ebenfalls n angenommen wurde. Es dürſt
ſomit Baſel die Ehre haben, den erſten weiblichen Fabrikinſpekte
in der Schweiz zu erhalten.

Die ſtädtiſche Verſicherungskaſſe gegen Arbeitsloſigkeit i
Bern ſchließt mit dieſer Woche ihre Unſtützungsthätigkeit, welch
ſich auf die Monate Dezember, Januar und Februar beſchränkt
Die ausgegebene Unterſtützungsſumme beträgt 10 200 Franks geg
9684 Franks im Vorjahr und 6835 Franks in 1893/94. Ohn
Arbeit ſind gegenwärtig noch 35 Maler und Zimmerer. 250 Ar
beitsloſe fanden beim ſtädtiſchen Bauamt Beſchäftigung. J
Zürich beträgt die Zahl der Arbeitsloſen 124.Bartellitteratur Die auf Veranlaſſung der Agitations
Kommiſſion der Schneider herausgegebene Schrift: Das A
beiterelend in der Konfektionsinduftrie vor dem deu
ſchen Reichstag“ iſt J in neuer Auflage erſchienen. Wir
möchten bei dieſem Anlaß ſpeziell die Organiſationen der Schneide
und Schneiderinnen darauf verweiſen, die Verbreitung dieſe
Schrift in die Hand zu nehmen. Sie eignet ſich zur Propagande
für ihre Zwecke vorzüglich und auch die gewerkſchaftlichen Berufs
vereine überhaupt ſollten ſich die Ver ug dieſer billigen Bro
ſchüre angelegen ſein laſſen, weil ſie den Beweis liefert, daß das
vor wenigen Jahren feſtgelegte Unternehmertrutzgeſetz thatſächlich
wie das die Arbeiterpreſſe und die Arbeitervertreter vorausſagten
die ſchamloſeſte Unterdrückung und Ausbeutung der ſchlechteſtg
ſtellten Arbeiterſchichten weiter ermöglichte, ſo daß heute Regierun
und Ausbeuterparteien ſelber wieder auf Abändernng denken
müſſen.

Soziale Lleberſicht.
Vom Arbeiterriſiko. Jnfolge der beträchtliche

Zunahme der Unglücksfälle, zumal durch den Herab
ſturz von Geſtein und Kohlen auſ den fiskaliſchen Grube
des Saarreviers, hat der preußiſche Handelsminiſter Anlaß
genommen, ſtrenge daran zu mahnen, daß die Förderun
nicht auf Koſten der Sicherheit der Arbeiter ein
Steigerung erfahre; denn mit dieſer Steigerung ſtehe die
Zunahme der Unfälle zweifelles im engſten Zuſammenhang
indem erfahrungsgemäß bei lebhaftem Gang der Förderung
die Arbeiter leicht die nötige Vorſicht außer Acht ließen.
Es wird deshalb angeordnet, daß bei Sieigerung der Förde
rung die Aufſichtsbeamten die Arbeiter mit beſonderem Nach
druck zum ſorgfältigen Ausbau der Arbeitspunkte anzuhaltei
haben. Wenn der unerſättliche Profithunger der Kapita-
liſten nicht wäre, hätte der Miniſter ſolche Erlaſſe nicht
nötig, die ſo lange nichts nützen, ſo lange der Staat ſich da
gegen wehrt, Arbeiter als Jnſpektoren mit Exekutivgewal
anzuſtellen. Daß übrigens nicht nur auf den fiskaliſchen
Gruben die Sicherheit der Arbeiter zu wenig berückſichtigt
wird, lehren die täglichen Nachrichten über Unfälle in de
Kohlen und Erzgruben der Provinz Sachſen.

Zur Arbeiterbewegnng.
Kottbu s. Auch die Vermittelung des Regierungspräſidenten

von Puttkamer war erfolglos. Da der Fabrikantenring die Unter
werfung der Streikenden auf Gnade und Ungnade verlangt, be
ſchloſſen die Ausſtändigen, im Streik zu verbleiben. Oberbürger
meiſter Werner und Bürgermeiſter Dreifert lehnten wegen völliget
Ausſichtsloſigkeit einer Einigung die weitere Teilnahme an denab. Die Stretttaſſe zahlte 7 M. Wochenunterſtützung

pro Mann.
In Oſterode a. Horz haben nach einer Mitteilung des

Hann. Cour. die Bauhandwerker die Arbeit eingeſtellt.
Jn Bad Lauterberg a. Harz ſind die Arbeiter der Mö

belfabrik Halterhoff und Zeidler wegen Lohndifferenzen in den
Ausſtand getreten.

Der Streik der Former in der Dahlhausſchen Fabrik in
Iſerlohn iſt beendet. Alle, welche noch im Beſitz von Sammel
liſten ſind, werden erſucht, dieſelben bis ſpäteſtens Sonnabend, den
7. März, an die Expedition der Weſtf. Volkstribüne, Mühlengang
17, Jſerlohn, abzuliefern. Dieſes gilt auch für die auswärtigen
mit Sammelliſten verſehenen Kollegen.

450 Stein arbeiter haben in Bunzlau, Warthau und
Rackwitz in Schleſien wegen Nichtannahme des neuen Tarifs die
Arbeit niedergelegt.

Achtung, Buchbinder! Es wird hierdurch gewarnt be
der Firma J. V. Soceeu in Bukareſt, einer graphiſchen Anſtalt
verbunden mit Buchbinderei Engagement anzunehmen, da di
Arbeiter dieſes Etabliſſements beſtändig Mißhandlungen von ſeiten
des Direktors Emil Socecu gusgeſcg ſind was durch Zeugen
feſtgeſtellt und auch beim deutſchen Konſulat in Bukareſt zur J
zeige gebracht worden iſt. Jm übrigen ſind die teuren Leben

und ſonſtigen Verhältniſſe in Bukareſt nicht dazu angethan
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Geſ gueg luß an

einem Engagement nach Bukareſt zu rathen.
Auskunft
Bukar

gern bereit der Vorſtand des Budkintee Verefitz in

trada Ceres (Jſoor) Nr. 6bis.
orderung der Alton ger Barbiergehilfen auf

und des Sonntags i x a g. un ed Uhr nachmittags wurde in eſchäften bewilligt; 23 Arbeitgeber lehnten ſie ab.

Oberhauſen a. Rh. Die Arbeiter der Stuhlfabrik vGerhard Tenlinden befinden ſich im Ausſtande. uhlfabrik von

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. März 1896.

Der Streik der Arbeiterinnen der Firma
Sernan dauert unverändert fort.

Zur dringenden Beachtung. Noch immer kommt
es vor, daß Brief oder Geldſendungen für unſer Blatt mit
ungenauer Adreſſe verſehen werden. Mehrere Geldſendungen
en deshalb wieder zurückgehen müſſen. Manche unſerer

reunde wollen es recht gut machen und adreſſieren:
An die Redaktion und Expedition des Volksblattes.

Das iſt erſt recht verkehrt. Denn entweder iſt die Sen-
dung für die Redaktion beſtimmt oder für die Expedition.
Durch falſche Adreſſierung kann die Erledigung der Sache
nicht unweſentlich verzögert werden. Wir bitten darum alle
unſere auswärtigen Freunde, genau folgendes zu berückſich-

tigen
Wird eine Briefkaſtenanfrage geſtellt, eine Korreſpondenz

eingeſchickt, eine Zeitungsnummer hergeſendet oder handelt
es ſich um ſonſt etwas, was für die Redaktion beſtimmt
iſt, ſo iſt lediglich zu adreſſieren:

An die Redaktion des Volksblattes e
alle a.Alles weitere iſt von Uebel. Auch der Nank Ab Thiele

kann ruhig weggelaſſen werden, da ohnehin alle Eingänge
an ihn abgeliefert werden.

Bei Einſendung von Annoncen iſt zu adreſſieren:
An die Exepedition des Volksblattes

Halle a. S.
Anch hier iſt jeder weitere Zuſatz überflüſſig.
Handelt es ſich aber um Bücherbeſtellungen und Geld-

ſendungen, ſo iſt wörtlich genau zu adreſſieren:
Herrn Augnſt Groſ;z, Volksbuchhandlung

Halle a. S.
Wenn unſere Freunde in Zukunft gen au ſich nach dieſen

Regeln richten wollten, ſo würde ihnen und uns manche
Verdrießlichkeit und Unbequemlichkeit erſpart werden.

Siehſt Du wohl, das kommt davon Der arme
Alexander Meyer kommt jetzt in eine eklige Klemme. Die
Agrarier verlangen jetzt Bezahlung für ihre Unterſtützung
der Meyerſchen Kandidatur bei der Stichwahl. Durch ſeine
bekannte Erklärung hat ſich damals Klebe-Meyer ſeinen agrariſch-
konſervativen Nothelfern mit Haut und Haaren verſchrieben, und
wie Shylok auf ſeinem Pfund Fleiſch aus dem Leibe ſeines
Schuldners, ſo beſtehen die Zuckerritter auf Erfüllung des
von Herrn Meyer ihnen gegebenen Verſprechens, daß er „die
Intereſſen der Landwirtſchaft und Zuckerinduſtrie“ im Reichs-
tage vertritt. So weit mußte doch Alexanderchen die not-
leidenden Liebesgabenſchreier ſchon damals kennen, daß er
wußte, ſie würden ihm zu geeigneter Stunde den auf Sicht
ausgeſtellten Wechſel präſentieren und Bezahlung nebſt
Wucherzinſen verlangen. Dieſer Moment iſt jetzt bei Ab-
ſtimmung über das Zuckerſteuergeſetz, durch welches den
Zuckerbaronen an 55 Milliouen Mark neue Liebes-
gaben zugeſchwenkt werden ſollen, gekommen. Nachdem,
wie geſtern ſchon erwähnt, eine hier tagende Verſammlung von
Zuckerfabrikanten Hrn. Meyer die Zwangsjacke angelegt und von
ihm verlangt hat, er ſolle für die Jntereſſen dieſer Nimmerſatte
eintreten, ſind die Rüberbauer im gleichen Sinne beim armen
Alexander vorſtellig geworden. Nun kommt von der andern
Seite die Saale-Zeitung, alſo das Hauptorgan das für die
Meyerſche Wahl eingetreten iſt und ev. wieder eintreten
würde und ſagt, die Antwort MNeyers auf die Anforderungen
könne ſelbſtverſtändlich nur eine ablehnende ſein. Alſo
Alexander Meyer in Nöten! Sagt er zur Vorlage Ja, ſo
zwicken ihn die Liberalen, ſagt er Nein, ſo zwickt ihn der
Landrat Werderſche Heerbann. Manchen Angſtſchweißtropfen
mag der arme Herr Meyer in dieſen Tagen ſchwerer Not
verlieren es mag ihm nicht wohl zu Mute ſein. Wenn er
ſich nicht ſchon durch ſeinen Brief an die Saaleztg. gebunden
häite, er werde das Mandat ſo lange behalten, bis es ihm
vom Plenum abgeſprochen wird, ſo wäre es leicht, durch
Niederlegung des Mandats dem unangenehmen Dilemma
zu entfliehen. Aber auch dieſen Weg hat ſich unſer Alexander
verbarrikadiert. Jetzt iſt guter Rat teuer, und uns bangt
um die wohlgepflegte Rundung des Meyerſchen Körpers.
Mitgegangen, mitgefangen, mitgehangen!

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wegen Unpäß-
lichkeit von Frl. Henr. Häbermann kann die zu heute Donnerstag
angekündigt geweſene Oper „Die Jüdin“ nicht ſtattfinden und wird
dafür Verdi's „Troubadour“ mit Frl Breuer als Leonore, Frl.
5 als Acuzena, Herrn von Lauppert als Graf Luna und

errn Lunde als Manrico gegeben. Auf das morgen Freitag
faitfindende Abſchiedsbenefiz für den Opernregiſſeur Johann Kaula,

A. Mozarts „Zauberflöte“, machen wir hiermit nochmals auf-
merkſam. Sonnabend geht Benedixs Luſtſpiel „Die relegierten
Studenten“ in Szeue. Es iſt der Direktion gelungen, den königl.
Hofſchauſpieler Adalbert Matkowsky vom kgl. Hoftheater in Ber-
lin zu einem nochmaligen Gaſtſpiel zu bewegen. Herr Matkowsky,
der bei ſeinem erſten Gaſtſpiel als Romeo den denkbar größten
Erfolg erzielte, gaſtiert am Montag als Sigismund in Calderons

„Das Leben ein Traum“. gSubmiſſionsblüte. Vor mehreren Tagen wurden die
Waſſerleitungsanlagen für das Riebeckſtift auf dem Wege
des Unterbietungsverfahrens vergeben. Den Zuſchlag erzielte als
Mindeſtfordernder Herr Forberg. Er hatte die Arbeiten auf
ca. 5800 M. veranſchlagt, während der Höchſtfordernde auf
ca. 9600 M. kalkuliert hatte. Es iſt nun doch nicht anzunehmen,
daß Herr Forberg das Rohmateriaol billiger beziehen
kann als die von ihm aus dem Felde geſchlagenen Konkurrenten,
oder daß er auf jeden Geſchäftsgewinn verzichten event. gar Geld
zuſetzen will. Ebenſowenig iſt anzunehmen, daß der Abgeber des
Höchſtgebots ſo ſchiecht zu kalkulieren verſteht, daß hier aus die
60prozentige Differenz zu erklären iſt. Es darf vielmehr ange-
nommen werden, daß beide für ihre Berechnungen von etwa der
ſelben normalen Grundlage ausgegangen ſind, und daß die Möglich-
keit, den Anſchlag auf die Mindeſtſumme zu ſtellen, nur dadurch
erreicht werden konnte, daß etwas billigeres und darum geringer
wertiges Rohmaterial eingeſetzt iſt und niedrigere Löhne kalkuliert
wurden Das häßliche Unterbietungsverfahren ſchädigt nicht nur
das Handwerk und die von dieſem beſchäftigten Arbeiter aufs
empfindlichſte, ſondern es iſt auch für die Stadt ſelbſt von finan
iellem Nachteil, trotz der ſcheinbaren War bei Vergebung
er Arbeit. Dann machen ſich eben die endloſen und koſtſpieligen

Reparaturen nötig, die am Ende weit größeren Geldaufwand ver

eder weiteren ſchlingen, als die anfängliche Erſparnis beträgt,i t an abgeſehenvon den vielen und ſtörenden e r ie naturgemä
mit jeder Reparatur verbunden ſind. Es wird endlich Zeit, da
man mit dem öden und blöden mancheſterlich liberalen Submiſſions
verfahren, wie es jetzt gehandhabt wird, bricht und daß man nicht
dem Mindeſtfordernden den Zuſchlag erteilt ſondern dem
jenigen, der dem von ſachverſtändigen rbeamten vorher gewiſſenhaft aufgeſtellten Voran-ſchlage am nächſten kommt. Im vorliegenden Falle würde
darauf zu ſehen ſein, daß bei Abnahme der gelieferten Arbeit die
ſtrengſte Kontrolle obwaltet, damit endlich der für alle verderb
lichen Schmutzkonkurrenz die Spitze geboten wird.

Auch die ehrige Volksverſammlung im Prinz Karl
mit Genoſſin Klara Zetkin als Referentin über die Proſtitution
und die bürgerliche Frauenrechtlerei nahm einen ausgezeichneten
Verlauf. Saal und Nebenräume waren ſehr gefüllt. Wir
werden morgen beey über die Rede berichten.

Am Waiſenhanſe blieb geſtern in der Kurve der elektriſchen
Bahn ein Pferd hängen, dem das Eiſen abgeriſſen werden mußte.

eute vormittag blieb wiederum faſt auf derſelben Stelle das
Pferd des Eigentümers Friedr. Müller aus Naundorf hängen.

as Tier kaum zum Sktürzen und hat ſich dabei den vorderen
Teil des linken Vorderhufes abgeriſſen. Das Pferd mußte einge
ſtallt werden.

Ein unbedeutendes Schadenfener brach heute in der
Mittagsſtunde im Grundſtücke Geiſtſtraße 23 aus es war Ruß in
n geraten. Die Feuerwehr brauchte nicht in Thätigkeit zu
reten.

Durch eine Exploſion iſt in Uftrungen die
Schattenbergſche Pulvermühle in die Luft Herſe en. Da es

der Frühſtückspauſe geſchah, wurden Menſchenleben nicht
erletzt.
Eisleben. Was für ein grundverlogenes Winkelblatt der Leuſch

nerſche Bergbote iſt, geht wiederum aus folgendem Beiſpiel
hervor. Jn ſeiner letzten Nummer ſchrieb der Bergbote über den
Prozeß vor dem halleſchen Schöffengerichte gegen Genoſſen Leh-
mann wegen Beleidigung des Herrn Leuſchner wörtlich:

Vor Gericht benahm ſich der Verklagte äußerſt kläglich,
ſuchte ſich mit Krankheit zu entſchuldigen und hinter dem „Ge-
noſſen“ Thiele zu ducken, der aber ſich nicht zum Sün-
denbock hergeben mochte.

Da die Hintermänner des Bergboten das Volksblatt ſehr genau
leſen, was ihre widerlichen Schimpfereien in jeder Nummer des
Bergboten beweiſen, haben ſie auch ganz genau gewußt, wie die
Sache gelegen hat; da das Volksblatt einen ausführlichen Bericht
über die Verhandlung veröffentlichte. Sie wiſſen, daß Genoſſe
Lehmann wirklich krank war; ſie wiſſen, daß Genoſſe Thiele
offen alle Verantwortung für den Artikel allein auf ſich ge-
nommen hat, und trotzdem lügen und verleumden ſie das Blaue
vom Himmel herunter. An die Scham des Preßbengels zu appel-
lieren, der das geſchrieben hat, wäre vergebliche Mühe denn wo
nichts iſt, hat auch der Kaiſer das Recht verloren. Aber die Berg
leute, denen jenes Blatt zwar gratis geliefert wird, die es aber
mit den Schundlöhnen zehnfach bezahlen müſſen, ſollten doch end
lich Mann für Mann erwachen und ſich klar werden, wie frech
ſie durch dieſes Organ für Religion, Sitte, O dnung und Reichs-
treue belogen und beſchwindelt werden. Wenn ſich das Blatt bei
dieſer Gelegenheit erdreiſtet, ſo frech mit der Wahrheit umzu
ſpringen, wo es ſofort auf ſeine ſchmutzigen Finger geklopft wer-
den kann, um wie viel mehr wird es ſein trauriges Lügenhand-
werk betreiben, wo ihm nicht gleich die Peitſche über den Rücken
gezogen werden kann. Bergleute, werdet wach!

Kleine Provinz. Chronik. Jn Merſeburg iſt über das
Vermögen des Auktionators Rindfleiſch, der ſich das Leben ge-
nommen hat, der Konkurs eröffnet worden. Jn Wesmar bei
Schkeuditz fand man mehrere gut erhaltene menſchliche Skelette,
die vermutlich von 1813 herrühren. Bei Erfurt ertrank in der
Gera der 5jährige Sohn des Kupferſchmiedes Freitag. Dem
Fördermann Hoffbauer aus Bernburg wurde in der dortigen
Saline der rechte Arm zerquetſcht. Feſtgenommen wurde geſtern
der Gärtner Obſt, der auf einem in Leipzig geſtohlenen Pferde
ritt. Bei Schmiedefel d Kreis Schleuſingen) wurde ein
Baumrieſe gefällt, der 18 Feſtmeter Jnhalt hatte. Es war eine
Weißtanne.

Aus dem Gerritchtsſaal.
Halle, 3. März. Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäftigte

ſich mit einem Mürnzverbrechen, verbunden mit Betrug, wo
rüber wir im Monat Januar ſchon einmal ausführlich berichtet
haben. Als Angeklagte erſchienen der Maurer und frühere Bau
unternehmer Friedrich Leberecht Stroiſch aus Kröllwitz, geboren
zu Giebichenſtein, 36 Jahre alt, verheiratet, Vater von 6 Kindern,
und den Arbeiter Emil Eduard Hoferung von hier 28 Jahre
alt und Vater von einem Kinde. Beide ſind vorbeſtraft. Es
wurde dem Stroiſch zur Laſt gelegt, im Jahre 1895 inländiſches
Metallgeld, Ein und Zwei-Markſtücke, nachgemacht und jene fal-
ſchen Geldſtücke in betrügeriſcher Abſicht in Verkehr gebracht zu
haben, während Hoferung nur beſchuldigt wurde, ſich nachgemachtes
Geld verſchafft und ſelbiges am 27. Auguſt v. J. in betrügeriſcher
Abſicht in Verkehr gebracht zu haben. Die Verhandlung entzog
ſich der Oeffentlichkeit und endete mit Verurteilung des Angeklagten
Stroiſch zu 3 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und Nebenſtrafen.
Es iſt je och nicht angenommen worden, daß Stroiſch Falſchſtücke
angefertigt, ſondern daß er ſich vur welche verſchafft und in Ver
kehr gebracht habe. Der Angeklagte Hoferung dagegen wurde
koſtenlos frege n Wpen.

Halle, 4. März. Schwurgericht. Jn heutiger Sitzungwurde verhandelt gegen den Korbmachermeiſter Hermann Dunke
aus Schkeuditz, 53 Jahre alt, bisher unbeſtraft, und den Maurer
geſellen Friedrich Röber aus Kunsdorf bei Schkeuditz, geboren
in Kleinliebenau, 31 Jahre alt vorbeſtraft wegen Körperverletzung
mit 14 Tagen Gefängnis. Erſterer befand ſich in Freiheit und
letzterer in Unterſuchungshaft. Beide wurden des verſuchten und
vollendeten Mißbrauchs eines geiſteskranken Frauensperſon zum
außerehelichen Beiſchlaf beſchuldigt. Die Verhandlung entzog ſich,
weil es ſich um Stttlichkeitsverbrechen hanffelte, der Oeffentlichkeit.
Das Verbrechen ſollte begangen ſein an einer etwa 40fahrigen
Frauensperſon, der Tochter eines Schuhmachermeiſters aus Schkeu-
ditz. Das Ergebnis der Verhandlung war Freiſprechung beider
Angeklagten und Entlaſſung des Röber aus der Unterſuchungs-
haft.

Verſammlungsberichte.
Die am 3. März in der Wilhelmshöhe zu Giebichenſtein ſtatt

jefundene öffentliche Volksverſammlung war überausſart beſucht, hauptſächlich von Frauen und Mädchen. Den Vor-
ſitz führte Gen. Oſterburg, welchem Frau Grothe und Fräu-
lein Minna Rohnſtein als Mitglieder des Bureaus beigegeben
wurden. Die dichtgedrängte Menge lauſchte den Ausführungen
der Referentin Frau Klara Zetkin aus Stuttgart, welche über
das Thema: „Warum fordern die proletariſchen Frauen
die politiſche Gleichberechtigung“ ſprach. Frau Zetkin er
ledigte ſich ihrer Aufgabe mit meiſterhaftem Geſchick, ſie betonte
hauptſächlich, daß andere Länder, z. B. Amerika, Neuſeeland,
Auſtralien, England, den Frauen das Vereins- und Verſamm
lungsrecht gegeben hätten, auch hätten die Frauen dort das aktive
und paſſive Wahlrecht zu den verſchiedenen Körperſchaften zum
Teil auch zu den geſetzgebenden. Nirgends iſt aber die Erſchei-
nung zu Tage getreten, daß die Frauen Mißbrauch damit ge-
trieben hätten. Jm Gegenteil, die Zahl der gewählten Frauen
wird immer größer, ein Beweis, daß ſich die Frauen ihrer Auf-
gabe gewachſen gezeigt haben und das ihre Aufgabe der Allge
meinheit von Nutzen geweſen iſt. Anders iſt es hier in Deutſch
land, wo man, angeblich aus „Fürſorge“, den Frauen das Vereinsund Verſammlungsrecht in den weiſen Einzelſtaaten vorenthält.

Außerdem ſieht das Vereinsgeſetz ſo bunt aus, wie die deutſche
Landkarte jedes Hergottsländchen hat ſein eigenes Vereinsgeſetz'e
für ſich, wobei das ſächſiſche Juwel obenan ſteht. Man geht ſo-
gar ſo weit, daß man den deutſchen Frauen verbietet, an Partei

eſten teilzunehmen, wahrſcheinlich aus Beſorgnis, ſie könnten mit
valzer oder Galopp in den ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaatneten Von den herrſchenden bürgerlichen en a

er in eld geführt, die deutſche Frau ſei politiſch noch zuunreif. Wenn das wirklich der alt ſein Hilte dann n des
nur die heute herrſchende Geſellſchaft ſelbſt ſchuld daran, indem
ſie den Frauen verbietet, ſich in Vereine zuſammenzuſchließen und
ſich darin politiſch zu bilden. Ein anderer Teil meint wieder
die I ſeien weniger begabt, als die Männer. Dem ſteht aber
die Thatſache r daß z. B. in England eine Frau, eine
Greiſin, in Spanien eine Frau und in Holland ein Du
welches noch im kurzen Röckchen läuft, die Throne leiten. Wie
viel eher müſſen da Frauen im ſtande ſein, mitzuraten und mitzu
thaten. Wieder andere meinen, die Frau haben andere Pflichten
zu erfükllen, ſie r ins Haus, in die Familie. Man weiß nicht
recht, ſoll man ſich über die große Dummheit wundern oder über
den Hohn entrüſten, der in dieſer Behauptung liegt. Wer iſt es
denn, der die Frau aus dem W aus der Familie reißt
Doch nur die heutige kapitaliſtiſche Geſellſchaft mit ihrer wahn
ſinnigen anarchiſtiſchen Produktionsweiſe. Die Frau hat heutzu-
tage nicht danach m fragen: „Darf ich in erſter Linie Mutter,
Hausfrau, Gattin ſein Sie hat vielmehr vor allen Dingen dem
Kapitalismus geh zu leiſten, um ihren Kindern wenigſtens
Brot, vier Wände um ſich und ein Dach über ſich zu verſchaffen.
Mit einem räſeigrp Apell an die anweſenden Frauen, in Zukunft
ihre Männer, Brüder und Söhne anzufeuern, bei vorkommenden
Wahlen ihre Stimme nur abzugeben für die ſozialdemokra-tiſchen Kandidaten, damit endlich auch die daun u ihrem
Rechte kommen, ſchloß die Referentin ihren intereſſanten Vortrag.
Daß die Verſammlung mit den Ausführungen derſelben einver-
ſtanden war, bewies der rauſchende Beifall, ſowie die einſtimmige
Annahme nachfolgender Reſolution:

„Die heute am 3. März in der Wilhelmshöhe zu Giebichen
ſtein de zahlreich beſuchte öffentliche Volksverſammlung
erklärt ſich mit den Ausführungen der Referentin, Frau Klara

etkin aus Stuttgart, vollſtändig einverſtanden und verpflichtet
ich, mit allem Nachdruck durch volkstümliche Wahlen zu geſetz

gebenden Körperſchaften dahin zu wirken, daß auch den Frauen
die politiſche Gleichberechtigung geſetzlich garantiert wird.

Eine Diskuſſion über das Referat fand auf Antrag nicht ſtatt,
um die Wirkung der Verſammlung nicht abzuſchwächen. Nachdem
Gen. Oſter burg noch auf die demnächſtige Gemeinderatswahl
und die ev. Reichstagswahl hingewieſen hatte, ſchloß derſelbe die

Verſammlung a See u C. F.4 Am 3. März fand in der Moritzburg eine Verſammlung
des Fachvereins der Maurer ſtatt. Von Erſtattung eines
Vortrages wurde Abſtand genommen und derſelbe bis zur nächſten
Verſammlung verſchoben. Sodann wurde das vom Gewerkſchafts
kartell den Gewerkſchaften überreichte Regulativ verleſen. Miteinigen Punkten desſelben erklärte ſich die Lerſamminn nicht ein

verſtanden; erſtens mit dem Recht des Kartells, über Streiks ein
zelner Gewerkſchaften allein zu beſtimmen, und zweitens, daß
das Kartell die Wahlen der Gewerbegerichtsbeiſitzer allein regeln
will. Es ſei nicht abzuſehen, welche Schäden dadurch entſtehen
können. Es wurde z. B. angeführt, daß beim Gewerbegericht
Martini als Beiſitzer fungiert, deſſen Frau als Streikbrecherin bei
Sernau ruhig weiter gearbeitet hat. Weiter kam zur Sprache,
daß beim Riebeckſtift tüchtige Akkordputzer geſucht worden waren.
Es hat ſich nun herausgeſtellt, daß dort ein Akkordlohn gezahlt
wird, der tief unter dem Tarif ſteht und ſchon nicht mehr ſchön
genannt werden kann. Hierauf wurde die gut beſuchte Verſamm-

lung geſchloſſen. HAm 3.
lung der Maurer-Arbeitsleute für Halle und Umg. ſtatt.
Nach Verleſen und Genehmigung des Protokolls über die letzte
Verſammlung wurde bekannt gemacht, daß unſer Wintervergnügen
am 15. März im Prinz Karl ſtattfindet.
Komitee aus fünf Kollegen. Jm Verſchiedenen wurde darauf auf
merkſam gemacht, daß es unſere Pflicht in erſter Linie iſt, wenn
ſich unſere Organiſation ſtärken ſoll, Vereinskollegen in Arbeit
einzuſtellen. Hierzu wurden mehrere Beiſpiele angeführt. Kollege
K. erzählt, daß der Bauunternehmer K. nicht einmal ſoviel Courage
hatte, ihm ordentlich Beſcheid zu ſagen. Früh hat er nach Arbeit
gefragt und nachmittags wurde ein anderer eingeſtellt. „Dich
ann ich nicht gebrauchen!“ heißt es. Betont wurde noch, die

Kollegen möchten doch das gegenſeitige Verhänſeln auf der Bau-
e en. denn das ſei ein Krebsſchaden mit, woran unſer

erein kranke. Es iſt vielmehr Pflicht der Kollegen, Mißſtände
auf Bauten, wie ſchlechte Leitern, mangelhafte Schutzvorrichtungen
u w. aufzudecken. reſp. in Verſammlungen zur Sprache zu

ringen. B.Ans dem Reiche.
Berlin. Ueber die Volksrundſchau wird berichtet, daß

bei dem antiſemitiſchen Blatt, das bekanntlich eingeht, in ſiebzehn
Monaten etwa 600000 M. zugeſetzt worden ſind. Die ungeheuere
Reklame, mit der es ins Leben gerufen wurde, ſoll t im erſten
Monat faſt 100 000 M. verſchlungen haben. egen Auf-
forderung zum Ungehorſam gegen die Geſetze und Be-leidigung von Schutzleuten ſtanden Feſteen der Redakteur des

Anarchiſten blattes Sozialiſt, Johann Chriſtian Sundat, und der
Tiſchler Richard Weiß vor der 8. Strafkammer des Berliner Land
gerichts I. Auf Antrag des Staatsanwalts wurde die Oeffent
lichkeit ausgeſchloſſen, den Vertretern der Preſſe aber der Zutritt
geſtattet. Es handelte ſich um einen in Nr. 13 des Sozialiſt ent
haltenen Artikel „Zum 11. November“, in welchem zum Gedächt-
nis der 1887 in Chikago hingerichteten fünf Anarchiſten dieſen ein
Lorberkranz gewunden wurde. Jm Anſchluß hieran wurde der
Sedanfeier in Deutſchland gedacht und die Anklage ſteht nun auf
dem Standpunkte, daß der erſte Angeklagte durch Anpreiſung und
Verherrlichung der Thaten der in Chikago hingerichteten An
archiſten und durch die Aufforderung, ihnen nachzueifern, zum Un
e rſaſ gegen die Geſetze aufgefordert habe. Der zweite Ange
lagte iſt wegen eines von ihm dem Sozialiſt eingeſandten Artikels
„Der Spitzel geht um“ angeklagt.
ſuchte nachzuweiſen, daß die deutſchen Anarchiſten auf dem gleichen
Standpunkt wie die hingerichteten amerikaniſchen Anarchiſten und
die franzöſiſchen Ravachol und Pallas ſtänden. Staatsanwalt
Stachow l beantragte gegen Sundat 10 Monate, gegen Weiß ſechs
Monate Gefängnis. Der Gerichtshof hielt beide Angeſchuldigte
nur der Beleidigung für ſchuldig und erkannte auf je 6 Wochen
Gefängnis.

Offenbach. Jnfolge Keſſelexploſion wurden in der Anilin-
e zwei Arbeiter tödlich verbrüht; das Keſſelhaus brannte
nieder.

Stuttgart. Hier haben ſich am Freitag ein Musketier und der
Unteroffizier B. erſchoſſen. Motive wie gewöhnlich unbekannt.

Zwickau. Der Lehrer Sobe, der früher in Brand bei Frei-
berg und zuletzt in Aue im Erzgebirge angeſtellt und ein eifriger
Wortführer der Antiſemiten war, iſt dieſer Tage vom
hieſigen Landgericht wegen ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen
an Schulkindern zu 6 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrver-
luſt verurteilt worden.

Aachen. Nachſpiel zum Alexianerprozeß. Die beiden
Hauptbelaſtungszeugen gegen die Alexianerbrüder, der frühere

Ergänzt wurde das

Kriminalkommiſſaris Böſel

katholiſche Geiſtliche Rheindorff und ſeine ehemalige Haus
hälterin Auguſte Fieſel, ſind zum Proteſtantismus übergetreten
haben ſich dann geheiratet und ein Geſchäft gegründet.

Erkelenz. Der 70jährige Ziegelbäcker Meyer hat ſeine Frau

erſtochen. hKoblenz. Der nach Unterſchlagungen flüchtig gewordene Poſt
ſekretär Müller iſt in Roſtock feſtgenommen worden.

Kreuznach. Ertränkt hat ſich in der Nahe der Weinhändle
Levi. Auch der Eſſigfabrikant Stümpf ſuchte ſich und ſei
6jähriges Töchterchen zu ertränke n.Göttingen. Erſchoſſen hat ſich ein Einjährig Freiwilliger
welcher ohne Urlaubskarte erwiſcht worden war.

h

Spandau. Der Polizeiwachtmeiſter Pöſchke wurde verhafte
wegen wiſſentlichen Meineids und Mißhandlung im Amte.
hatte beſchworen, einen Arheiter nicht geſchlagen zu haben, ob
wohl er's ſehr ausgiebig gethan hatte.

h

März fand bei Faulwann die regelmäßige Verſam m



Ehrenbreitfſtein.
Fußartillerie- Regiments Nr. 9.

Hier erſchoß ſich geſtern ein Einjähriger des

Frankfurt a. M. Poſtgehilfe Winter aus Rüdesheim iſt
ſeit dem 3. März nach Unterſchlagung eines Geldbriefes mit 2500
Mark Wertinhatt flüchtig.

Hamm. Bei der Sparkaſſe des Amtes in Rhynern ſind Un
regelmäßigkeiten in beträchtlichem Umfange vorgekommen. Be-deutende Beträge ſind unterſchlagen. Die Spartaſe ſowie andere

ſtädtiſche Kaſſen wurden von zwei Regierungsbeamten geſchloſſen.
München. Am Sonntag wurde ein Geiſtlicher, der über das

breite Trottoir an der Reſidenz gehen wollte, von der Wache auf
den Fahrdamm gewieſen. Wie ein Augenzeuge erzählt, wurden
ferner mehrere Feuerwehrleute, die über das Trottoir am Staats
ſchuldentilgungsgebäude zu einem Brandplatze eilten, vom Wacht

oſten mit Haltrufen geſtellt. Die Feuerwehrleute waren in voller
usrüſtung. Das ſind doch Zuſtände ſehr bedenklicher Art. Was

kann da bei der Geneigtheit der Soidaten zum Waffengebrauch
unter Umſtänden einmal paſſieren. Es hat jedermann das Recht,
auf jedem Trottoir zu gehen.

Würzburg. Der Verleger des Lohrer Anz., Puſchacher, hat
ſich erſchoſſen.

Von einem ſchweren Grubenunglück
wird aus Kattowitz gemeldet: Jn der Nacht zum Mittwoch brach
auf der Giſches Erben gehörigen Grube „Kleophas“ ein Brand
aus. Bisher ſind 21 Tote geborgen das Schickſal der übrigen
angefahrenen hundert Mann iſt noch ungewiß.

zis abends 7 Uhr waren aus der Grube „Kleophas“ 51 Tote,
darunter 2 Oberhauer, heraufbefördert. Vermutlich befinden
ſich weitere 20 Mann noch in der Grube; nach Lage
der Sache iſt kaum anzunehmen, daß dieſelben ſich
noch am Leben befinden. Ueber das Unglück werden folgende
Einzelheiten bekannt: Die Nachtſchicht war geſtern abend auf dem
Reckeſchacht 70 und auf dem Walterſchacht 140 Mann ſtark einge-
fahren. Um die elſte Stunde nachts machte ſich ein brandiger

Jm Frankenbergsſchachte war die Holzzim-Geruch bemerkbar.
merung in Brand geraten und zwar vermutlich durch die Dampf
rohre einer dort ſtehenden Waſſerhaltungsmaſchine. Durch den
roßen Qualm war der Weg zur Ausfahrt des Walterſchachtes
aſt abgeſchnitten. Die im Reckeſchacht eingefahrenen Mann-

ſchaften retteten ſich faſt ſämtlich. Von dem Walterſchachte ge
langten etwa 70 Mann, welche in der Nähe der Ausfahrt ar-
beiteten, an die Oberfläche, die übrigen flüchteten nach dem Holz-
hängeſchacht Schwarzenfeld oder nach dem Cäſarſchacht, die beide
etwa 2000 Meter von den Hauptſchächten entfernt ſind und aus
welchen eine Heraufbeförderung von Perſonen nur durch an Seilen
befeſtigte Kübel möglich iſt. Hier befinden ſich faſt ſämtliche um
das Leben gekommene Mannſchaften. Die erſten Toten wurden
heute früh 4 Uhr heraufbefördert, ſpäter wurden 4 Mann lebend
heraufbefördert dieſelben hatten ſo viel Geiſtesgegenwart beſeſſen,
ſich gegen die heranziehenden Schwaden abzudämmen. Der Brand
wird durch Rettungsmannſchaften abgedämmt. Hunderte umſtehen
die Schachtöffnungen, an denen ſich herzzerreißende Szenen ab-
ſpielen. Das Unglück iſt das größte Bergunglück,
welches bisher in Oberſchleſien vorgekommen iſt.
Der Betrieb der Kleophasgrube iſt vorausſichtlich auf Wochen
geſtört.

Vermiſchtes.
Wegen ſchweren Betrugs wurde in Zürich der Bezirks-

richter Ungricht zu 1 Jahr Arbeitshaus verurteilt.
Ein wandernder Berg iſt in Südfrankreich beim Städt

chen Grand Kambe zu ſehen. Der Berg ruht auf einem feinen
Thonlager und rutſcht vorwärts, ſo daß die Bahnlinie, die ſich
an ſeinem Fuße hinzog, verlegt werden mußte und ein Flüßchen
aus ſeinem Bette gedrängt worden iſt. Auch die Waſſerleitung
des Städtchens wurde zerſtört. Der Plan, dem weiteren Rutſchen

Oeffentliche Versammlung
des Konſum- Vereins für Ammendorf

und Umgegend
Sonntag den 8. März nachmittags 3 Uhr

im Saale der „Broihanschenke zu Beesen,
W Die ne wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Erſcheinen von ſamtli c Intereſſenten wird erſucht.
Der proviſoriſche Vorſtand.

Um pünktliches E

des Berges durch Sprengungen Einhalt zu thun, iſt wieder auf-
gegeben worden.

t r rn 3 im Weltall. Für das menſchliche Faſſungs
vermögen iſt es ſehr ſchwer, ſich von den ungeheuren Entſernungen
zwiſchen zwei Himmelskörpern eine richtige Vorſtellung zu bilden.
Ein telegraphierter Strom braucht eine Sekunde dazu, um ſieben
mal um die Erde zu gelangen. Hiernach würde man in nur einer
Sekunde ein telegraphiſches Zeichen nach dem Monde gelangen
laſſen können, bis zur Sonne in ungefähr acht Mivuten. Auf
den der Erde am nächſten ſtehenden Fixſtern, Stern a im Centaur,
würde eine telegraphiſche Nachricht erſt nach 4 Jahren gelangen.
Es giebt aber auch Fixſterne, welche heute noch nicht die Nach-
richt von der Entdeckung Amcrikas erhalten hätten, falls dieſe damals
auf telegraphiſchem Wege an ſie abgeſandt worden wäre, und an-
dere Sterne ſind ſo weit entfernt, daß ſie von der Erde aus nicht
mehr geſehen werden können, deren Daſein jedoch die Photographie
nachweiſt. Dieſe Sterne könnten noch nicht einmal telegraphiſche
Nachricht aus der Zeit haben, in der die Geburt Chriſti erfolgt
ſein ſoll. Es iſt dies gewiß ein intereſſanter und lehrreicher Ver
leich, welcher uns wieder in neuer Weiſe vor Augen führt, wiefein und winzig unſere Erde gegenüber den unermeßlichen Ent-

fernungen des Weltalls iſt.

Eingeſandt aus Eisleben.
Aufruf an die Vauhandwerker Eislebens!

Kollegen! Seit einigen Jahren ſind ſchon Lohnreduzierungen
vorgekommen, und wir ſehen, daß ſie noch weiter vorgenommen
werden. Wir geraten ſamt unſeren Familien dadurch immer weiter
ins Elend.

Um uns ein beſſeres Los zu verſchaffen, iſt es Pflicht jedes
einzelnen Maurers, der Organiſation ſich anzuſchließen.
dadurch werden wir mächtig und können ein beſſeres Los erſtreben.

Kollegen! Jch rufe Euch zu: Schließt Euch der Organi-
ſation an, ſeid nicht feige. Denke keiner, er wolle des Meiſters
Liebling ſein denn das wiſſen die Meiſter auszunutzen, und ſolche
Kollegen ſchaden ſich ſelbſt und ihren Kameraden. Kollegen, als
auch hier ein Fachverein bheſtand, wurden d durch beſſere Löhne
erzielt. Denn die Löhne waren ſeinerzeit ſo niedrig wie heutzu-
tage. Nur durch Einigkeit brachten wir es auf einen Lohn
von 25- 35 Pf. pro Stunde. Das muß unps auch heute wieder
möglich ſein. Darum, Kollegen, rufe ich Euch zu: Kommt Mann
für Mann Donnerstag, den 5. d. M., in die Zentral-
halle, wo abends S Uhr eine öffentliche Bauhand
werker- Verſammlung ſtattfindet.

Eingeſandt.
Frau Aehle, Bäckerſtr. 1, näht für Sernau Mäntel. Vor

dem Streik und als der Streik entſtand, nähte ſie nicht. Jetzt,
wo der Streik in ſeiner Heftigkeit beſteht, näht ſie, und zwar ſeit
der vorigen Woche. Vielleicht werden es die Leute ſehr nötig
brauchen, da ſie kinderlos ſind und der Mann auch bloß das ver-
dient, womit andere mit 3 4 Kindern aus kommen müſſen. Volks
blattleſer iſt der Mann natürl'ch nicht.

Priefkoßen Frr Krduktian
M. Schw. Bernburg hat rund 25000 Einwohner. Das ge

naue Ergebnis der letzten Volkszählung iſt uns für dieſe Stadt
nicht b kannt.

Röglitz. Oho! Das geht mal nicht an! Ob Mietbewohner
oder nicht, darauf kommt es bei der Gemeinderatswahl nicht an,
ſondern lediglich auf das Mindeſteinkommen von 660 Mk. und auf
die anderen mehrfach bekannt gegebenen Bedingungen. Beſchweren
Sie ſich ſofort beim Landratsamt. Hoffentlich bringen Sie dies
mal die 9 Stimmen, die vor zwei Jahren noch fehlten, auf.

Eisleben. Nein, bis jetzt hat Herr Leuſchner unſere Frage be
treffs ſeiner geſchäftlichen Verbindung mit der Eisl. Ztg. nicht
beantwortet.
ſeine „Berichtigung' war unwahr.

2J

empfiehlt

Achtung, Konzerthaus.

großer öffentlicher Ball
z. Beſten der ſtreibenden Konfektionsarbeiterinnen,

Schieferdecker

Sonntag den 8. März
v. nachm. 3 Uhr an

wozu einladet

ohne Orchester.

arbeiterinnen beſtimmt iſt.

Wir bitten an dem Vergnügen im Konzert-
hauſe teilnehmen zu wollen, indem der ganze

Ertrag zur Anterſtützung der ſtreikenden Konfektions-
Mehrere Freunde.

J. Günther,

Wir hatten alſo auch in dieſem Punkte recht und

Nur

IKorset fabrik B. Hacemis
Halle a. S., Schmeerstr. 2

Damen-, Konſirmanden- und Kinder-Korſets
zu billigſten Preiſen und beſter Arbeit.

Zur März und Maffeiol
empfehle den verehrl. Arbeiter-Gesangvereinen meinen reichhaltigen
Verlag von FIäBer- und zent ehera Chöre m mit und

Die besten Dichtungen in vorzüglicher Betonung und
gewaltiger, zündender Wirkung.

Kataloge franco. Ansiohtsendung bereitwilliget. Billigete Preise.
FIusik- Verlag nud -HBinnälung,

Dresden, TZAiegelstrasse 24.

Quittung.
Von Unbekannt für die inhaftierten Bauarbeiter 3 Mk.

Standesamtlitze Uachrichten.

Hallc, den 3. März.
Aufgeboten: Der Buchbindermeiſter Karl Schneider und Jda

Helbig (Hettſtedt und Harz 19). Der Schneider Franz Thiele und
Klara Brode Glauchaerſtraße 3 und Leipzigerſtraße 8). Der
Kaufmann Hermann Kleeberg und Marie Schulze (Moritzzwinger 17
und große Ulrichſtraße 5). Der Handarbeiter Paul Potempa und
Hedwig Dooſe (Feldſtraße 12 und Breiteſtraße 12). Der Arbeiter
Johannes Kaczwarek und Jda Damm (Feldſtraße 4 und Bäcker-
ſtraße 5). Der Sergeant Auguſt Werner und Auguſte Heſſelbarth
(Deſſauerſtraße 70 und Leſſingſtraße 20). Der Kauſmann Hermann
Henze und Anna Musculus Geiſtſtraße 33). Der Handarbeiter
Karl Oehring und Marie Hechtfiſcher (Weingärten 39). Der
Barbier und Friſeur Karl Voigt und Martha Renneberg Löbejün
und Brunnengaſſe 15). Der Maurer Otto Menſcke und Meta
Hirſch (Halle a. S. und Bibra). Der Arbeiter Emil Pilling und
n Bäcker (Freyburg a. U. und Halſe a. S.).

heſchließungen: Der prakt. Arzt Dr. med. Max Ohly und
Klara Haneke (Langenaltheim und Fs Reuterſtraße 11). Der
Schneidermeiſter Joſeph Roſenthal und Jenny Blumenfeld (Zerbſt
und Fürth).

Geboren: Dem Kaufmann Auguſt Schröder ein S., Albert
Louis Anguſt (Zwingerſtraße 13). Dem Kaufmann Wilhelm
Beyrich ein S., Karl Auguſt Ernſt Leipzigerſtraße 101). Dem
Schmied Gnſtav Giebler ein S., Friedrich Hermann Otto (Steg 3).
Dem Eiſendreher Max Geyer eine T., Emilie Hedwig (Stein-
weg 51). Dem Kaufmann Oskar Janßen eine T., Charlotte Jlſe
Klara Albrechtſtraße 13). Dem Former Auguſt Voigt ein S.,
Auguſt Kurt (Fleiſcherſtraße 35). Dem Handarbeiter Ernſt Wanke
e ne T., Klara Hedwig Jda Brunoswarte 16). Dem Konditor
Hugo Kerl eine T., Anna Gertrud Erna (Steinweg 13). Dem
Lehrer Alwin Freund eine T., Wilbelmine Lina Margarethe
(Forſterſtroße 11). Dem Schneidermeiſter Guſtav Gruß eine T.,
Ottilie Tony Gertrud Schwetſchkeſtraße 26). Dem Schneider
Ernſt Fleiſchhauer eine T, Margarethe Elſe (Ritterſtraße 12).
Dem Laboratoriumediener Ernſt Seifert ein S., Karl Ernſt Hans
(Taubenſtraße 4). Dem Königl. Regierungs Aſſeſſor Hans Karack
ein S., Gerhard Hermann Guſtav Hans (am Küchthor 22). Dem
Buchhalter Albert Teubner eine T. Helly Charlottenſtraße 5).
Dim Kaſtellan Hugo Eize eine T., Margarethe Helene Johanna(Merſeburger Cyhauſſee 8).

Geſtorben: Der Königl. Telegraphenmechaniker a. D. Her-
mann Wöller, 54 J. (Fritz Reuterſtraße 10). Des Arnſtreichers
Ferdinand Salzer S. Egbert, 3 W. (Spitze 13). Der Rentner
Auguſt Werner, 57 J. Lindenſtraße 44). Der Kaſſierer WilhelmKähne, 23 J. (Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiters Wilhelm
Müller Eheſrau Wilhelmine geb. Sebrand, 54 J. Grünſtraße 5/6).
Der penſionierte Königl. Steuer Einnehmer Karl Zater, 60 J.
(Ackerſtraße 7). Der Bürſtenmacher Leonhard Hofmann, 26 J.
(Kirchthor 20) Der Friedrich Wendt, 37 J. (alter
Markt 21). Des Werkmeiſters Auguſt Wagner T. Agnes, 2 W.
(Landsbergerſtraße 67).

Trotha, vom 23. bis 29. Februar.
Eheſchließung: Der Arbeiter Wilhelm Albert Bahn und Wil

helmine Anna Herrmann.
Geboren Dem Bergmann Karl Ertel Zwill.-S. Dem Arbeiter

Johann Lyfo ein S.
Geſtorben: Des Zimmermann Friedrich Albert K'eſche T.

Emma Minna, 15 J. 11 M. 22 T.

Für die Redaktion verantwortlich: K. Weißmaun in Halle.

Dampf-2Wolerei
Merſeburg.

Verkaufszsſtelle
große Ulrichſtraße 32.

empfiehlt ihre Produkte
Sahne, Butter, Mileh, Käse

wur beſte Qualitäten.

Rauch Burde.
Möbelfabrik und Magazin

31 Fleiſcherſtraße
Empfehle mein großes Lager an

Ferkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit v

Ipoſſend zu billigſten Preiſen.
Bergmann, Siſchlermſtr.

Freitag den 6. März 1896.

Garten- Reſtaurant mit Kegelbahn, gr. Konzert u. Ballſaal.
Empfehle meine Lokalitäten bei Ausflügen c. zur geneigten Benutzung.

169. Vorſt. 47. Vorſtell. aus. Abonn.
Abſchiedsbenefiz für den Opern-Regiſſeur

Johann Kaula.

Stadttheater in Halle. Reſtaurant zur Eintracht, 3 S Seifen.
Wegen Umzug nach außerhalb gebe
ich die helle Seife zu 16 4 das Pfund
ab, weiße Seife r 20 4 das Pfund.

Seifenfabrik Adolfſtraße 1a.

Langeſtraße 31.
Nächſten Sonntag früh

ff. Vockbier
und Speckkuchen.

Einmaliges Gaſtſpiel von
Luiſe Ottermaunn w. Stadttheater in

Stettin.
Einmaliges Gaſtſpiel von

tGute Küche. ff. Biere u. Weine. Fröde.

Einen beſſeren Kaffee
Jſabella von Lanuppert-Martin

Freitag

Schlachtefeſt.Saalfelds Nachf-,
Steinweg 18.

Bekannimachung.
Habe 10 Rinder geſchlachtet und

verkaufe das Pfund mit 50 60
vom Stadttheater in Magdeburg.

Die Zauberflöte.
Sonnabend den 7. März 1896. Wilh. Hagel, Unterplan 7.

Schweinefleiſch 60 Wurſtwaren
wie bekannt.

Prass er.
Freitag

Schlachtefeſt.

können Sie kaum trinken, als wenn Sie als
Zuſatz zum Bohnenkaffee Kathreiners Malz-
kaffee verwenden.

Dieſes Fabrikat iſt einzig in ſeiner Art,
weil es durch einen in den Tropen gewonnenen
Extrakt aus dem Fleiſche der Kaffeefrucht nach
patentiertem Verfahren mit Kaffee-
ſchmack verſehen wird. Durch dieſe Eigenſchaft
zeichnet ſich Kathreiners Malzkaffee vor allen
Konkurrenz Produkten aus.

Als Zuſatz zum Bohnenkaffee leiſtet Kath-
reiners Malzkaffee der auch unvermiſcht
für ſich getrunken werden kann vorzügliche
Dienſte, indem er den Bohnenkaffee im Ge-
ſchmacke voller und angenehmer und zu einem
geſünderen Getränke macht. Eine Miſchung
von halb Kathreiners Malzkaffee und halb
Bohnenkaffee haben ſelbſt Kenner ſchon oft
für reinen Bohnenkaffee getrnnken. Da Kath-
reiners Malzkaffee vier- bis fünfmal billiger
iſt, wie Bohnenkaffee, erzielt man durch ſeine
Verwendung weſentliche Erſparniſſe.

Kathreiners Malzkaffee kommt zum Schutze
egen Fälſchungen und um ſein Aroma zu
onſerviren, niemals loſe oder gemahlen, ſondern

nur in ganzen Körnern und nur in plom-
bierten Packeten in den Handel. Man
hüte ſich vor minderwertigen Nachahmungen
und achte genau auf die Schutzmarke und die
Firma Kathreiners Malzkaffee Fabriken,
München.

170. Vorſtell. 123 Abonnem. Vorſtell.
Farbe: blau

Die telegiciten Stadenten.
Heute FreitagSchl a ch t e f e ſt.

J. Banſe,
Advokatenſt aße 9a.

Töpferplan Ur. 2.
Achtung! Sonnab. u. Sonnt. wieder

gr. Schweinefleiſch-Verkauf à Pfd.
Luſtſpiel in 4 Akten von R. Benedix. 55 ryanderſtr. 22, im Laden.Freitag

tomimiſten. Die Schweſtern Beier,
e Nationaltänzerinnen Das Sylvana-

S Trio, Damen Geſangs Terzett. Herr
h max Frey, O. iginal-Geſangshumoriſt.

Verlag und für d e Anſer gte

zum Vacken und VBraten empfiehlt

Truppe, muſikaliſche Verwandlungs Pan verkauft unter Garantie

Karl Sohmidt,

I e 22 22

e s r gr. Brunnenſtraße 18.J d onsuam- NB Auch treffen morgen 400 ZentnerK Dude nboste Halle. feine Magnum bonum ein.

rerantwortlich: Aug. Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchöruckerei e. G. in, v. H. Halle.

rer Guten kräftigen Privat Mittagstiſchgang 8atgr Schlachtefeſt. p. Woche 3 Brunoswarte 25.
u n 4 rer F. Veiter, Martinſtraße 8. Waſchgefäße, dauerhaft, empfiehlt

12 n u e Freitag C. Eck“ r at, Böttchermeiſter,Durchweg ueuer Spielpkan z Sehisechtetfest. e e uDie drei Milons, genannt „Die e Robert Graul, Wäſcheleinen 50, 75, 1, 1.50 bis
u r Brrr B. Harz 11. 2.25 g Heinr. e gr. Ulrichſt. 49.(Senſationell!) Miß Bianka, n aviere und HarmoniumsS nern e Apparat a artoftelm? r m rein CS tiß Elvira, Equilibriſtin auf dem r von aue,. Taubenſir. 15, H. r. II.Z Mr. und Mlle. Prellée, d r der Huffedern wiſcht h

S Banauchredner, mit ihren „ſprechenden“ zud mehlreichſten Magnum S. ChS Hunden. Die Charies Horſay- bonum am Orte wieder einzetroffen, S. Bolbmier- Fharlottenſtraße 4.
Ein großer Koffer zu verkaufen.

Giebichenſtein, Triftſtraße 33.
G erhaſtener Sihwagen billig zu ver

l er Sonne). kaufen Fleiſch ſtraße 38. Hof 3 Tr.
NB. Verkaufsſt. d. Sieb. Konſumvereins. v rr d es t h 2Futter- Kartoffeln Wor nung Stube Kammer, Küche)

i zum 1. p i zu verm. Worfſtroße 21.
Anftändige Schlafſtelle für einen

oder zwei Herren Ranniſcheſtr. 7, l.
Sehr nſtändige Schlaſſtelle ſofort zu

vermieten Brunoswarte 25.

Kanr! Schmäöchkt,

WMWfonnige.
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Neu und wichtig für Jedermann!
W

Die beſte und ſpannendſte

r e teketaeiſt die ſoeben in glänzender Ausſtattung erſcheinende

eine laufende Ausgabe S

der beſten in und auslän-

diſchen Romane, illuſtriert

von den hervorragendſten

Künſtlern,Verlag von
Ernſt Wirſt Narhk.

Lripzig.

ne i in wöchenllichen Tieferungen a 10 Pfg. D
oder in Heften à 50 Pfg.

Unaufhaltſam ſchreitet der moderne Menſch vorwärts und erhöht ſeine Anſprüche an die ihm gebotene geiſtige Nahrung, vor
allem an die Schätze der Litteratur.

Die Schundlitteratur hat ſich überlebt, das Verlangen nach einer gediegenen, Geiſt, Herz und Gemüt erhebenden
Unterhaltungslitteratur macht ſich immer lauter geltend.

S Die Illulſtrierke Romanwelt S
trägt dieſem Verlangen in der ausgiebigſten Weiſe Rechnung.

Die beſten und intereſſanteſten Romane
ſind bis jetzt nie volkstümlich geworden, einfach weil ſie zu teuer und daher den Unbemittelten nicht zugänglich waren.

Die vorliegende 10 Pfg. Ausgabe der „Jlluſtrierten Romanwelt“ ermöglicht es auch dem Arrmklken, ſich mit den
hervorragendſten Erſcheinungen der Litteratur vertraut zu machen.

Die beſten Originalromane werden in der „Jlluſtrierten Romanwelt“ mit den klaſſiſchen Schöpfungen bekannter Schriftſteller

abwechſeln.

Für jeden Roman werden

V Einbanddecken mit Golddruck a 40 Pf. Dö
geliefert, ſo daß ſich der Leſer allmählich eine ſtattliche Bibliothek anlegen kann.

Dic gebundenen vollſtändigen Romane eignen ſich auch vortrefflich zu Geſchenklitteratur.

Alle Bedingungen ſind erfüllt, damit die „Jlluſtrierte Romanwelt“ für Jedermann ein Hausſchatz im vollſten und edelſten

Sinne des Wortes werde.

Leipzig im Januar 1886. Ernſt Wieſt 2 Nachf. Verlagsbuchhandlung.

Verlag v von Ernſt Wieſt Nachf, Leipzig

Druck von Emil Herrmann ſenior, Leipzig



Die

lluſtrierte Komanwelt a
eröffnet mit dem

unvergleichlichen, ſpannenden Roman:

S Her blinde Zeuge. e5
Aus dem Engliſchen

von

Ademar Werner.
Jlluſtriert von Carl Römer.

In ra. 16 Lieferungen à 10 Pfg.

Präſide
dent Dr.
ſtets in

Hierau
geſetzt.

Abg.v
die Handu
angen,

men ſoll
nichts ei

Abg.
Freunde
daß wir
eine Ko
Linie ſir
bundene
Gegente
ur Hebe

alle Ex
die nich
wicklun
mit Rü

Dieſer Roman hat an erſchütternden Scenen, großartigen Charakteren und gewaltigen Lebensſchickſalen ſeines Gleichen kaum in

der Litteratur aufzuweiſen. Der Konflikt gehört zu den merkwürdigſten und packendſten, wie ihn nur das wirkliche Leben bietet, er hält

das Intereſſe des Leſers bis zur letzten Seite des Romanes rege.

Jn Ausſicht ſind ferner genommen die nicht minder ſpannenden Romane:

Anter falſchem Verdacht. Von Sigmar Menzel.

Die Wettlerin vom Vont des Arts. Von Wilhelm Hauff.

Ein römiſcher Hänger. Von E. M. Crawford.

Oliver Twiſt. Von Charles Dickens.

Ausgelitten. Von Feodora Waldheim.

Des Lebens Htürme. Von Friedrich Eßler.

Der Word in der Rue Worgue. Von Edgar Allan Poe.

Der Enkel des Verbrechers. Von Paul Halin.

Das Geheimnis des alten Fiſchers. Von L. M. Sering.

Schweſter Luiſe. Von W. Melville.

Ein Drama der Nacht. Von Emil Fr. Reichberg.

Geſetz und Liebe. Von Robert Kißling.

Die Rache der Verſchmähten. Von G. A. Landini.

u. a. M.

Weſtkellzettel.
ſein
hat

Unterzeichneter beſtellt hiermit bei der am Fuße ſtehenden Buchhandlung: a
Die Jlluftrierke Romanwelt

in Lieferungen 10 Pf. i Min Heften? 50 Pf (Das nicht gewünſchte bitte zu durchſtreichen.)

Name: Stand: Wohnort: Straße:

5 Bitte recht deutlich zu ſchreiven.

zu eezeen dun Moll zsburhhandlung Sate a. Bölbergaſſe

rn e e ar
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